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Eine kurze Einführung
Luther hatte im Jahr 1517 durch seine 95 Thesen gegen den Ablass großes öffentliches Aufsehen erregt. Mit diesem Ereignis wird gemeinhin der Anfang der Reformation datiert (31.Oktober 1517). Der (historisch nicht ganz sichere) Anschlag der 95 lateinischen Thesen an die Schlosskirche zu Wittenberg war zunächst einmal eine Mitteilung an das akademische Publikum. Durch die bald verbreiteten deutschen Übersetzungen der Thesen gewann Luthers Kritik an der Ablasspraxis jedoch eine größtmögliche Breitenwirkung.
Als Luther im Jahr 1518 nach Heidelberg reiste, war er deshalb bereits ein ebenso bekannter wie umstrittener Theologe. Wegen seiner massiven Angriffe gegen die kirchliche Praxis befürchtete man sogar Anschläge auf Luther und riet ihm davon ab, nach Heidelberg aufzubrechen. Allerdings: Luthers Reise war eine Dienstreise. Er hatte seit dem Jahr 1510 das Amt eines Distriktvikars seines Mönchordens (Augustiner-Eremiten) inne. Daher war er verpflichtet, an der Versammlung in Heidelberg teilzunehmen. Nach einer größtenteils zu Fuß bewältigten Anreise von Wittenberg nach Heidelberg, die Luther den Ordensregeln gemäß mit einem Mitbruder (Leonard Baier) sowie zusätzlich mit einem Diener namens Urban unternommen hatte, traf er am 21 oder 22. April in der Stadt am Neckar ein. Der Empfang in Heidelberg war mehr als freundlich. Luther wurde gemeinsam mit seinen Reisegefährten von Pfalzgraf Wolfgang empfangen. Johann von Staupitz, Luthers unmittelbarer Vorgesetzter, Beichtvater und theologischer Förderer war ebenfalls eingeladen. Die herzliche Aufnahme durch den Pfalzgrafen geschah nicht von ungefähr. Wolfgang hatte in Luthers Wirkungsstätte Wittenberg studiert und war sogar Rektor der Universität gewesen. Die kulinarische Bewirtung auf dem Schloss war vorzüglich; man hatte für die Gäste außerdem eine kleine „Sightseeingtour organisiert und besichtigte mit den Augustinermönchen die Räume des Schlosses, Reliquien in der Schlosskapelle und die Verteidigungsanlagen der Stadt.
Die Heidelberger Disputation am 26. April 1518 fand nicht in den Räumen des Augustinerklosters, sondern in den Räumen der philosophischen Fakultät (eigentlich „Artistenfakultät“[footnoteRef:1]) statt. Diese Verortung der Disputation und auch die Tatsache, dass dem umstrittenen Mönch Luther überhaupt die Leitung einer Disputation anvertraut wurde, müssen als Zeichen einer außerordentlichen Wertschätzung angesehen werden.  [1:  Der Name leitet sich aus den dort gelehrten sieben freien Künsten (septem artes liberales) ab. Die dort gelehrten Fächer waren: Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. Dadurch wurde eine Art allgemein bildendes Grundstudium organisiert, an das sich das Studium der sog. höheren Fakultäten (Theologie, Jura, Medizin) anschloss. ] 

Die große Wirkung der lateinisch geführten Disputation ist in einem eher indirekten Effekt zu sehen. Etliche jener Zuhörer, die als junge Heidelberger Studenten durch die Theologie der Disputation begeistert wurden, wurden später zu bedeutenden Repräsentanten der reformatorischen Bewegung. Am bekanntesten sind hierbei Martin Bucer (1491-1551) und Johannes Brenz (1499-1570). Bucer wirkte später u. a. maßgeblich bei der Einführung der Reformation in der freien Reichsstadt Straßburg mit. Bucer war es auch, der in einem Brief an seinen Freund Beatus Rhenanus einen begeisterten Augenzeugenbericht von der Heidelberger Disputation gab. 
Johannes Brenz führte die Reformation in Württemberg durch. Er war neben Luthers Freund Philipp Melanchthon einer der Verfasser des sog. Augsburger Bekenntnisses (Confessio Augustana). In dieser Bekenntnisschrift der Protestanten wurden für den Reichstag zu Augsburg im Jahr 1530 in 28 Abschnitten (sog. Artikeln) die wichtigsten Glaubensgrundsätze der neu entstandenen evangelischen Bewegung formuliert. 
Luthers Heidelberger Disputationsthesen betonen den Vorrang einer biblisch orientierten „Theologie des Kreuzes“ vor einer scholastischen[footnoteRef:2] „Theologie der Herrlichkeit“, die nach Luther in ihrer Verbundenheit Aristoteles falsche theologische Grundlagen legt. [2:  Scholastik ist seit dem 19. Jh. der Name für eine bestimmte Art des wissenschaftlichen Arbeitens während fast des gesamten Mittelalters. Die Scholastik ist charakterisiert durch eine strenge, zum Teil eng an der Philosophie des Aristoteles orientierte Vorgehensweise bei der Organisation und Darstellung von Wissen. In der Theologie wurde durch die scholastische Methode u.a. ein System von Fragen und Antworten (sog. quaestiones) geschaffen, die das theologische Wissen strikt gliederten. ] 



